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Gehört Geschichte ins Museum?

ZuUm Verhältnis von Geschichtswissenschaft zu gegenwärtigen Versuchen
musealer Präsentation*

Von Rainer Wirtz, Mannheim

inleitend möchte ich gleich ein Bekenntnis abgeben, ehe mich Freunde des
etons der Süddeutschen Zeitung ertappen: Der Obertitel meines Beitrages

 g . mt nicht vom Verfasser, vielmehr hat der Journalist Eberhard Straub so am
e ginn dieses Jahres seine Bemerkungen zu den Museums-Projekten in Bonn und

hfg ln, be ^ltelt- Damit man an seiner erfrischenden Polemik teilhaben kann, soll
ler gleich der einleitende Satz seines Artikels zitiert werden: „Es gibt auch eine

 kan ^ mmunsc llwäche, g e g en die offenbar kein Heilmittel gefunden werden
 Jah n ^ Cr ^ eutsc ^ e Kulturbetrieb, ein insgesamt sehr robuster Organismus, ist seit

 ^ ren von dem Virus der Altbegier befallen. Dieser führt allerdings nicht, wie
le tzsche befüchtete, zu Auszehrung. Er bewirkt vielmehr heftige Aufblähungen,

Jan 198 ) ^er^est^un ^en * n E° rm von M useen für alles und jedes“ (SZ, 3.

Auf den Trend zur Musealisierung unserer kulturellen Umwelt hat 1982 Her-
ann Lübbe auf einer Tagung mit dem Thema ,Bewahren und Ausstellen 4 hinge-

 Se ^en ’ a L er zum Thema „Der Fortschritt und das Museum“ vortrug. Unüber-
litik - War für ihn vor sechs Jahren, daß Kulturpolitik bisweilen zur Museumspo-
b ' A^eworc^en ist, was in Festakten und der entsprechenden Präsenz von Politikern

 lieh USSte un S seröffnungen seinen Ausdruck findet. Für Lübbe liegt eine wesent-
e Lrklärung dieser Musealisierung in der sich beschleunigenden Historisierung

 sc hwrer Kultur. Das hörte sich fast tautologisch an, wenn nicht Lübbe auf die Ge-
Bindigkeit des Wandels überhaupt abhöbe — und das in jeder Konsequenz,

 rr das Lntstehen eines Luftwaffen-Museums z. B. verweist nun einmal auch auf

sieru nteC ^ n ^ Scben Fortschritt. Wir erleben in unserem Alltag die Defunktionali-
 S 8 von Kulturgut, wobei nur noch die Entscheidung zu treffen ist zwischen

 üch drnU ^ 5 F^hmarkt oder Museum. Folgen wir Lübbe weiter, geht es letztend-
^t a^y m &gt; Elemente der Wiedererkennbarkeit, der Identität zu sichern, um eine

eiiige Verunsicherung — bei Lübbe Identitätsdiffusion — aufzufangen.
’ Urc L die progressive Musealisierung kompensieren wir die belastenden Erfah-

(j&lt;^ n^ eines änderungstempobedingten kulturellen Vertrautheitsschwundes“

La^-Ti&gt;W ^ kompensiert, so muß man sich heute fragen, wenn der Bund und das

^^^nin bereit sind, allein in zwei Museumsprojekte etwa 340 Millionen DM
Geringfügig geänderter Text einer öffentlichen Antrittsvorlesung im Fach Neuere Geschichte an

niv ersität Konstanz am 29. Juni 1987.


